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ein Exemplar eingeladen. Be-
ginnen wir mit dem erfreu-
lichsten: Martin Niemeyer
kommt aus Hamburg, war dort
Finalist beim 1. Comedy-Po-
kal, schrieb für die Brigitte,
schauspielerte und inszenierte
und ist seit 2002 als Stand Up
unterwegs. Niemeyer ist si-
cherlich einer der zurzeit origi-
nellsten und witzigsten Vertre-
ter seiner Zunft – das möchte
der comedygeprüfte Verfasser
dieser Zeilen einfach mal so
behaupten. Seine Erlebnisbe-
richte sind krude, seine Phan-
tasien bizarr, seine Witze ge-
schmackvoll geschmacklos. Zu
Recht kräht sich das Publikum
bei Niemeyer schier aus dem
Textil. Ach, wäre deutsche Co-
medy doch immer so! Aber
nein, sie ist leider ganz anders;

Kiel – Tja, liebe Freunde, das
war’s dann mit dem Sommer.
Endgültig. Und als ob auch
noch ein Zeichen dafür gesetzt
werden müsste, dass die dunk-
le Jahreszeit unabwendbar zu-
rückgekehrt ist, kriechen sie
nun alle wieder aus ihren Hu-
morhöhlen und Witzewinkeln:
die vor- und vergeblich Komi-
schen, die mediokren Jecken
und die wirklich begnadeten
Lachermacher. Von jeder Spe-
zies hat der Kieler Comedy
Club für seine fünfte Ausgabe

sie ist meistens so wie Sexy
Single Silvia (alias Jutta Gött-
sche), ebenfalls ein Hamburger

Kind – aber welch ein Unter-
schied zu Niemeyer. Je länger
man ihren nicht enden wollen-
den Flirt-Anekdoten und ih-
rem plärrigen Single-Gesinge
zuhört, desto mehr Fragen
schwirren einem durch den
Schädel: Ob Silvia wohl weiß,
dass sie krampfhaft zu klingen
versucht wie Frau Jaschke?
Warum bekommt so jemand
überhaupt den Förderpreis der
GEMA-Stiftung? Und wieso,
lieber Gott, kann man Men-
schen eigentlich nicht vorspu-
len?

Die beiden Moderatoren der
Veranstaltung, Frank Bremser
und Jens Lehrich, Radiohörern
besser bekannt als Baumann &
Clausen, bilden niveaumäßig
eine Art Bindeglied zwischen
Niemeyer und Silvia, mit kla-

rer Tendenz in Richtung Letz-
terer: Auch ihre Gags sind im
Grunde so schlecht, dass sie
nicht schon wieder gut, son-
dern schon wieder schlecht
sind; aber wenigstens singen
sie nicht. Stattdessen erörtern
sie in einem recht artigen Ma-
cho/Softie-Dialog die Vor- und
Nachteile des Singledaseins –
ein Thema wie geschaffen für
eine Unterhaltungsart, die
sich, wie ja alle gutbürgerli-
chen Kunstformen, an ein Pu-
blikum wendet, das bevorzugt
pärchenweise unterwegs ist.
Leider kommt dabei nicht viel
Erhellendes heraus. Aber was
soll alles Klagen, der Herbst
hat schließlich erst begonnen
und am 12. Oktober geht’s
schon wieder weiter mit dem
Kieler Comedy Club. Hurra.

Willkommen im deutschen Comedy-Herbst
Der 5. Kieler Comedy Club
tagte im gut besuchten
METRO-Kino

Von Jens Raschke

Überwiegend nicht sehr heiter:
Sexy Single Silvia alias Jutta
Göttsche im METRO. Foto bevMolfsee – Von außen betrach-

tet sieht die kleine Thomaskir-
che aus wie der überdimensio-
nierte dernier cri des Hutma-
chers von Hogwarts: Lang und
spitz bohrt sich der Glocken-
turm in den Himmel und ver-
spricht bereits beim ersten
Hingucken eine Konzertatmo-
sphäre der ganz besonderen
Art. Und in der Tat: Schon we-
nige Minuten, nachdem Jean-
Marie Machado und seine
fünfköpfige Band es sich im
glutrot ausgeleuchteten Altar-
raum bequem gemacht haben,
vibriert das keilförmige Kir-
chenschiff in hypnotischen
Wogen aus Klang und, jawohl:
Spiritualität. 

Sicherlich mag es manch
frommem Kirchgänger kalt
über den Rücken rieseln, als
Machado nach Cielo de vida,
dem Eröffnungstitel, keck die
Kanzel erklimmt und mit aus-
gebreiteten Armen seine „Brü-
der und Schwestern“ begrüßt,
oder als unter Siegfried Aß-
manns bleiernem Kruzifix ein
rammelndes Schlagzeugsolo
seinen Weg in die Herzen der
Jazzgemeinde sucht. Und den-
noch: Die meisten der gut 80
Zuschauer, die gekommen
sind, um Zeugen eines sensa-
tionellen Konzerts zu werden,
in dessen Verlauf sich aus-
ufernde Jazz-Improvisationen
und Elemente spanischer Folk-
lore äußerst ideenreich zu et-
was Unerhörtem zusammen-
ballen, zeigen sich hellauf be-
geistert. 

Andaloucia heißt die bereits
2005 erschienene und bislang
einzige CD des Jean-Marie
Machado Sextetts, das mit
Ausnahmemusikern aus vier
Nationen bestückt ist: Neben
Machado, dem gebürtigen Ma-
rokkaner mit portugiesischen
und italienischen Wurzeln, der
heute in Frankreich lebt und
dort längst zu den besten Pia-
nisten gezählt wird, besteht die
Band nach diversen Umbeset-
zungen mittlerweile aus dem
Engländer Andy Sheppard
(Saxofon), dem Deutschen
Claus Stötter (Trompete), dem
Bulgaren Gueorgui Kornazov
(Posaune) und den Franzosen
Jean-Phillipe Viret (Bass) und
Jacques Mahieux (Schlag-
zeug). 

Die Kompositionen der CD
und des heutigen Abends
stammen zum Teil aus der Fe-
der Machados, wie die Ballade
Caminando junto a tus ojos
verdes, die Machado als Lie-
beserklärung an seine Frau ge-
schrieben hat. Für andere Titel
hat er auf Kompositionen spa-
nischer Impressionisten des
frühen 20. Jahrhunderts zu-
rückgegriffen: Isaac Albéniz’
opulentes Granada oder Enric
Granados’ pulsierendes Danza
Oriental, bei dem sich die Po-
saune ungestüm durch die
kühle Kirchenluft fräst. Nach
über zwei Stunden viel Ap-
plaus für ein geradezu magi-
sches Musikerlebnis. Hog-
warts lässt grüßen. jera 

Jean-Marie Machado verwan-
delte die Thomaskirche in eine
Jazz-Kathedrale. Foto bev

Jazz unterm
Kruzifix 

Friedrich Schiller hätte sein Trauer-
spiel in dieser sterilen Versuchsanord-
nung gefallen, denn er statuierte es
nach dem Münden der Französischen
Revolution in den Staatsterror als
Exempel für die Notwendigkeit der
„ästhetischen Erziehung des Men-
schen“. Die wurde im Zeitalter der
Schreckensherrschaft namens Markt-
wirtschaft von Manager-Coachings
abgelöst. Letztere bietet auch Regis-
seurin Franziska Steiof an, wenn sie sie
nicht in dieser gemeinsamen Produkti-
on der Theatergruppe DeichArt und
des Theaters im Werftpark zur Kennt-
lichkeit entstellt. „Das macht Sinn“,
hieße es im Business-Deutsch, denn der
Zweikampf zwischen Maria und Elisa-
beth folgt denselben Gesetzen wie der
um Macht und Kapitale auf den globa-
lisierten Märkten. „Love it, change it,
or leave it“, zitiert Meike Fuhrmeister
als realistisch getroffene Unterneh-
mensberaterin einen der neuen Glau-
benskriegersätze. 

Matisek Brockhues als von den An-
forderungen der Macht verhärmte
(Selbst-) Zweiflerin Elisabeth und Ni-
ckel Bösenberg als Maria, die nicht
minder verzweifelt von Sinnen ist, weil
die Welt eine „Mad World“ ist, spre-
chen bis auf wenige Ausnahmen den
puren Schiller-Text. Selbst die mauer-
schauenden Kommentare der Spiellei-
terin, dem Manager-Handbuch ent-
nommen, klingen so aktuell wie Schil-
ler seine Königinnen räsonnieren ließ:
„Der beste Moment zu handeln ist im-
mer jetzt. Lieber unvollkommen begin-

nen als perfekt zögern.“ Ratschläge,
welche die Burleighs auf der einen und
die Mortimers auf der anderen Seite
heute wie damals geben – Machiavelis-
mus ist nach wie vor erfolgreich „am
Start“.

An der Ohnmacht der Mächtigen än-
dert das nichts, auch daran nicht, dass
Macht den Menschen entstellt. Wäre
nicht doch Menschlichkeit gerade da,
wo in der Inszenierung ganz große
Theatermomente aufflammen. Wenn
sich die Konkurrentinnen bei der ein-

zigen Begegnung in einen Tanz voller
tastend erotischer Zärtlichkeit erge-
ben, dann ist das zwar business-tech-
nisch „ganz dumm gelaufen“, aber ein
Sieg des Menschlichen über die Macht.
Oder Mortimers Werben um Maria im
Aerobic zum Dancefloor-Hit Sing Hal-
lelujah: humorvolle Irritation à la Dei-
chArt, Lockerungsübung bei der Ma-
nager-Gymnastik, aber eben auch an-
rührend menschlich mitten im inhu-
manen Ränkespiel.

Die Mengen an Theaterblut, die am

Ende fließen, sind ebenso einerseits
Show-Effekt im Machtpoker, anderer-
seits so von Herzen wie die gesamte In-
szenierung. Das Premierenpublikum
lässt den Applaus-DAX hochschnellen,
begeistert von so intensivem Spiel um
Nähe in einem Treffen zweier unver-
söhnlicher Welten, der der Macht und
der des Menschen.

Weitere Aufführungen: 15./23.9. und 11./
19.10., jeweils 20 Uhr, Theater im Werftpark.
Infos: www.deich-art.de.

Meeting zweier (Ohn-) Mächtiger
DeichArts bejubelte Premiere von „Looking for Maria Stuart“ im Theater im Werftpark
Kiel – Das Spielfeld ist buchstäb-
lich abgesteckt auf dem grauen,
nicht grünen Tisch. Links Elisa-
beths Palast, rechts Maria Stuarts
Gefängnis, zwei Back-Offices,
Zentren der Macht, mehr noch der
Ohnmacht. Dazwischen stolziert
im adretten Broker-Nadelstreif
die Spielleiterin, Erzählerin und in
verschiedenen Rollen Einflüsterin
beider Königinnen. 

Von Jörg Meyer

Auch in Zeiten der globalen Marktwirtschaft endet die Begegnung von Schillers Königinnen Maria (Nickel Bösenberg) und Elisa-
beth (Matisek Brockhues) in Verrat und Tod. Foto Struck

Kiel – In 25 Jahren Bandge-
schichte sammeln sich gewiss
ausreichend Fans, Freunde und
ehemalige Musikerkollegen
an, um die Traum GmbH bis
auf den letzten Platz zu füllen.
An diesem Abend jedoch nicht.
In den ersten Reihen wird
wohlwollend gefeiert, dahinter
herrscht Totentanz an Stehti-
schen. Eine bizarre Mischung
aus ambitionierter Tanzgala
und dröger Betriebsfeier. So
leidet das Jubiläumskonzert
der Rendsburger Bigband Ma-

gic 25 zum einen an der er-
staunlich geringen Resonanz,
zum anderen an den krampf-
haften Bemühungen der Band-
protagonisten, den zähen und
zugeknöpften Teil des Publi-
kums irgendwie aus der Reser-
ve zu locken. 

An dem vielfältigen Mix des
Band-Repertoires hat es si-
cherlich nicht gelegen. Unter
der Leitung von Norman Röhl
ziehen knapp 20 Musiker mit
breitem Strich durch die ver-
gangenen Jahrzehnte, reißen
all die bekannten Top-Hits aus

Soul, Rock, Pop und Swing mit
sich und lassen sie von vier
Sängern und Sängerinnen wie-
dergeben. Jeder der vier ent-
spricht einem individuellen
Sängertyp und übernimmt je-
weils seine „Spezialitäten“, je
nachdem, was das Original von
Robbie Williams, Gloria Gay-
nor, Marius Müller-Western-
hagen, Joe Cocker oder Micha-
el Jackson vorgibt. Für den
knackigen Groove sorgen die
zahlreichen Bläser und Per-
kussionisten, die im Dunkel
der Bühne zu hören, aber größ-
tenteils nicht zu sehen sind.
Für eine Bigband könnten die
Trompeten, Saxofone und Po-
saunen durchaus noch stärker
fokussierte Arrangements wa-
gen – bei Magic 25 stehen sie
wortwörtlich im Schatten der

Sangeskünstler Melanie Rath-
jen, Viola Hölck, Sam Brown
und Ingo Albert. Dieser wan-
dert mit 30er Jahre-Crooner-
Qualitäten zu Just A Gigolo
durch die Zuschauer, animiert
und gestikuliert wie ein Der-
wisch. Den besten Eindruck
hinterlässt die 24-jährige Kie-
lerin Melanie Rathjen, die mit
Bühnenpräsenz und klarer In-
tonation sämtliche Einsätze
bereichert. Zu Höhepunkten
geraten sowohl das Damen-
Duett The Rose als auch Gos-
pel I Will Follow Him, der zum
Rocksong mutiert. Geholfen
hat es hier und heute nicht.
Zum Abschluss bittet Ingo Al-
bert darum, dass alle Zuschau-
er 2008 mit fünf Freunden wie-
derkommen – der Band wäre es
zu wünschen. 

Totentanz trotz knackiger Grooves und wilder Gesten

Mit einem
vielfältigen
Mix wollte die
Rendsburger
Band Magic
25 in der
Traum GmbH
überzeugen.

Foto Peter

Bigband Magic 25 konnte
ihr Publikum nicht aus der
Reserve locken

Von Henrik Drüner
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